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4  E  E  ME  Tagungen  Perspektiven angesichts des Mangels  Zu einer Tagung der Deutschen Gesellschaft für Bildungsverwaltung  Die Verwaltung von Bildungseinrichtungen aller Art hat  Umschichtung von Ressourcen innérhaib des Bildungswe-  in Jüngster Vergangenheit zunächst deshalb an Bedeutung  SeNsS.  gewonnen, weil das Bildungswesen in den vergangenen 15  Daß die Gesellschaft um disziplinenüberschreitende Ge-  Jahren massiv expandierte. Die Zahl der Schüler und Stu-  spräche und die Vermittlung zwischen sozialwissenschaft-  denten ist gewaltig. gestiegen, der Weiterbildungssektor  licher und pädagogischer Forschung einerseits und Ver-  hat einen ganz neuen Stellenwert gewonnen, und zwi-  waltung andererseits bemüht ist, zeigte sich an der  schen 1960 und 1980 verdoppelte sich die Zahl der Lehrer  Themenstellung ; der Vorträge, von denen nur einer  (von 279 auf 560 000), das Personal an den Hochschulen  Aspekte der Verwaltung beleuchtete, während die beiden  wurde mehr als verdreifacht (von 62 auf 216000). Die  anderen eher im geisteswissenschaftlichen Bereich anzu-  staatlichen Bildungsausgaben haben sich seit 1970 nominal  siedeln waren. Zu weitgehend unterschiedlichen Ergeb-  fast verdreifacht: von 27 Milliarden auf heute ca. 82 Mil-  nissen über die Entwicklung der Bildungsreform und über  liarden. So verwundert es nicht, daß sich die Bildungsver-  die sich für die Zukunft stellenden Aufgaben kamen in ıih-  waltung personell wie finanziell in Ländern und Kommu-  ren Beiträgen der ehemalige Hessische Kultusminister,  nen zum größten Verwaltungsbereich entwickelt hat.  Prof. Ludwig von Friedeburg, heute Direktor des Instituts  Aber gleichzeitig mit dem quantitativen Wachstum stieg  für Sozialforschung in Frankfurt, und Prof. Erich Geißler  auch die Komplexität des Bildungswesens. Die Bildungs-  vom Institut für Erziehungswissenschaft der Universität  Bonn.  verwaltung sah sich angesichts zunehmender Differenzie-  rung und Spezialisierung und wegen des erhöhten Koope-  rationsbedarfs in den Bildungseinrichtungen vor neue  Von Friedeburg fragte: „ Was ist'fuon der Bildungsreform ge-  blieben?“ und breitete als Folie für seine Überlegungen  Herausforderungen gestellt. Daß sie aber trotz ihres Ge-  wichts kaum zum Gegenstand disziplinenübergreifenden  zur Entwicklung der vergangenen zwanzig Jahre zunächst  eine ausführliche Darstellung bildungsreformerischer Be-  systematischen Interesses wurde und ein relativ unbe-  stimmtes Berufsfeld blieb, veranlaßte die Gesellschaft zur  mühungen seit dem 17. Jahrhundert aus. So finde sich  z.B. schon bei Comenius als Fazit protestantischer Ba-  Förderung Pädagogischer Forschung 1977 zur Gründung  einer Arbeitsgruppe „Bildungsverwaltung“, aus der im  rockpädagogik ein „umfassender Gesamtschulplan“ mit  dem gesamten Arsenal der pädagogischen und gesell-  Herbst 1979 die Deutsche Gesellschaft für Bildungsver-  schaftlichen Argumente gegen die frühe Trennung der  waltung entstand (Vorsitz: Prof. Hermann Avenarius,  Frankfurt).  Schulkinder und für ihre gemeinsame Erziehung. Hum-  boldts Entwurf einer „gemeinsamen und gestuften Schule  Die Gesellschaft hat es sıch zum vorrangigen Ziel gesetzt,  die Zusammenarbeit in der Praxis und zwischen Wissen-  mit dem Ziel gleichmäßiger Nationalerziehung“ habe  zwar die Neuorganisation der höheren Schule und der  schaft und Praxis durch Seminare, Tagungen und Publi-  kationen zu fördern und sich um die berufliche Entwick-  Universitäten begründet, aber die Volksschule weiterhin  „abgetrennt und kurzgehalten“. Besonders drastisch sei  lung der in der Bildungsverwaltung tätigen Personen zu  kümmern. Sie initiiert und unterstützt darüber hinaus  der Wechsel von Reformaufschwung und Rückschlag  Forschungsvorhaben und Gutachten zu’ Problemen der  Mitte des 19. Jahrhunderts gewesen, als 1848 der Protest  des Bürgertums die verstreute Schulkritik auf ihren Be-  Bildungsverwaltung und pflegt die internationale Zusam-  menarbeit, vor allem im Rahmen des Europäischen Fo-  griff und lokale Lehreraktivitäten zum nationalen Zusam-  menschluß brachte. Mit den Preußischen Schulartikeln  rums für Bildungsverwaltung.  von 1850 ’schließlich sei im Lehrplan des Gymnasiums für  ein Jahrhundert „die Utopie der Humanistischen Reform“  Von der sozialen Bildungsreform zum  des 16. Jahrhunderts erfüllt worden und, so Friedeburg,  „genauer als an solchem Inhalt, als an dieser ganz und gar  „erziehenden Unterricht”  unerwarteten Wende gegenüber der Aufklärungspädago-  Unter dem Titel „ Welche Zukunft hat das Bildungswesen?  gik konnte die staatliche Bestimmung der höheren Schule  zur sozialen Auslese nicht markiert werden“  Von der Verwaltung des Mangels zu perspektivengeleiteter  Planung“traf sich etwa die Hälfte der ca. 100 Mitglieder  Auch das Wilhelminische Reich und die Weimarer Repu-  der Gesellschaft vom 22. bis 24. April in Mainz zur dritten  blik, schon gar nicht das Dritte Reich ermöglichten eine  Jahrestagung. Auf dem Programm stand neben der Be-  Weiterentwicklung des Schulwesens, und so seien nach  schäftigung mit den Auswirkungen und Perspektiven der  1945 die Ausgangsbedingungen für die „überfällige Bil-  Bildungsreform vor allem die Frage nach einer möglichen  dungsreform“ so zwingend wie nie zuvor gewesen. Anagungen
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H  7  P  n  MRn  E  Tagufigen  307  den zuvor breit aufgefächerten historischen Repliken  auf alle Stufen des Bildungswesens durch. Aber der Teil  maß Friedeburg nun die Ergebnisse der Bildungsreform  der Bevölkerung, der am meisten auf Bildung angewiesen  und fand es „unstrittig, daß in keinem vergleichbaren  sei, nämlich die Jahrgänge der drei- bis 24jährigen, nehme  Zeitraum im Bildungssystem unseres Landes sich so viel  zwischen 1980 und 1990 nur halb so stark, nämlich um  geändert hat ... wie in den letzten zwei Jahrzehnten“  20% ab. Außerdem, so Brenner, stehe z. B. im Hochschul-  Dennoch gäbe es noch eine Reihe von Mißständen, die  bereich die Ausbildung der geburtenstarken Jahrgänge  auch jetzt noch nicht beseitigt seien; so stellte z.B. die  erst noch bevor; bis in die 90er Jahre hinein sei mit Stu-  „ Ungleichheit der Bildungschancen verschiedener sozialer  dentenzahlen von weit über einer Million zu rechnen.  Schichten“ ein erhebliches Problem dar, desgleichen die  wachsende Entkoppelung von Bildung und Beschäftigung.  Als Herausforderung bleibt nach von Friedeburg vor al-  Verlagerung der Prioritäten bei der  lem die „Verwandlung öffentlicher Erziehung aus dem  Organisation der Mittel  Verhältnis höherer Gewalt in ein modernes Schulverhält-  nis mitsamt den veränderten Perspektiven und Maximen  Der Ressourcenbedarf des Bildungswesens werde also in  familialer Erziehung“ bestehen.  den 80er Jahren trotz der demographischen Entwicklung  Ein Bild aus völlig anderer Perspektive zeigte Prof. Erich  nicht abnehmen, sondern wegen hoher quantitativer An-  Geißler, der über „Perspektiven für das Bildungswesen in  spannungen in einigen Bereichen (z. B. Ausländerkinder,  den 80er Jahren“referierte. Nach ihm ist von der Bildungs-  Hochschulen) und notwendiger qualitativer Verbesserun-  reform vor allem „ein ganzer Katalog von Problemen“ ge-  gen in anderen (z. B. Weiterbildung) eher noch steigen. Ab-  blieben. Geißler ging so weit, selbst die „Verstopfung der  nehmen werde dabei der reale Aufwand für Sachmittel  Hochschulen“, „weitreichende Probleme im Beschäfti-  und insbesondere Investitionen, während eine Verlage-  gungssystem“ und „falsche Erwartungen für Berufschan-  rung auf den Personalbedarf stattfinde und dieser noch  cen und Folgen möglicher Staatsverdrossenheit“ der  verstärkt werden müsse. So sei z.B. in den berufsbilden-  Schulreform anzulasten. An Perspektiven aus pädagogi-  den Schulen bis 1985 ein Mehrbedarf an Lehrerstellen in  scher Sicht, die der konstatierten „Schulmüdigkeit“ entge-  einer Größenordnung von 20 bis 25 000 zu decken. Mehr-  genwirken könnten, nannte er zuvorderst die Notwendig-  bedarf bestehe darüber hinaus an den Sonderschulen und  keit, die „sogenannte ‚Wissenschaftlichkeit‘“ mit ihren  in wachsendem Maße im Grundschulbereich (bis 1990 ca.  Konsequenzen und Nebenwirkungen didaktisch aufzuar-  30 000). Angesichts der schwierigen Lage der öffentlichen  beiten und an konkrete Erfahrungen rückzukoppeln. Für die  Haushalte und wachsender Ansprüche anderer Politikbe-  unterschiedlichen Lernvoraussetzungen und -abläufe der  reiche „wäre es bereits ein Erfolg, wenn es gelänge;, den  Schüler müßten auch in Zukunft genügend unterschiedli-  Ressourcenrahmen real zu halten, d.h. zumindest die Ko-  che Bildungswege angeboten werden. Des weiteren seien  sten- und Gehaltssteigerungen ausgleichen zu können“  Jachübergreifende Erziehungsziele, wie z.B. bestimmte so-  ziale Tugenden, wieder in Erinnerung zu rufen und zu  Bedingt durch die demographische Entwicklung, so Bren-  ner, werde es auch zu Verlagerungen zwischen den verschie-  pflegen. Schließlich solle in Zukunft wieder mehr Wert  auf einen „erziehenden Unterricht“gelegt werden; der Leh-  denen Sektoren des Bildungswesens kommen: einen stei-  genden Anteil werden der Hochschulsektor, der Elemen-  rer dürfe sich nicht nur als Fachlehrer begreifen, sondern  tarbereich und die Weiterbildung beanspruchen: Der  müsse auch den übergreifenden Erziehungsauftrag erken-  nen und ausführen.  Elementarbereich (der bei oberflächlicher Betrachtung  eher als weniger kostenintensiv eingestuft wird), weil die  Für die zukünftige Bildungspolitik bedeute dies — auch  Notwendigkeit, ein möglichst wohnortnahes Angebot  hier hob sich Geißler von Friedeburg ab —, daß man weni-  aufrechtzuerhalten, einen Personalabbau ebenso unmög-  ger auf äußere Strukturreformen Wert legen solle, die  lich mache wie die noch weiter steigende Zahl der Auslän-  „insgesamt wenig von dem erbracht haben, was einmal an  derkinder. Abnehmen werde der Anteil des Schulsektors  Hoffnungen in sie investiert wurde“  und in der zweiten Hälfte des Jahrzehnts auch der der be-  Die im Anschluß an diese beiden kontroversen Vorträge  ruflichen Schulen. Diese Umverlagerung werde sich gra-  eigentlich erwartete heftige Diskussion blieb-erstaunli-  duell vollziehen und hauptsächlich durch unterschiedli-  cherweise aus, obwohl beide Referate in ihren Grundaus-  che Wachstumsraten der zur Verfügung gestellten Fi-  sagen genügend Stoff dafür geboten hätten.  nanzmittel. Zu einem realen Ressourcentransfer dürfte es  Von den pädagogischen und sozialen Prämissen, die den  nur in begrenztem Maße kommen, am wenigsten im Per-  einen Schwerpunkt der Tagung bildeten, führte der Vor-  sonalbereich. Ein wesentlicher Grund dafür sei, daß die  trag von Karsten Brennervom Bundesministerium für Bil-  Bedarfslage in allen Bildungsbereichen einen massiven  dung und Wissenschaft zu den die Bildungspolitik und  Bildungsabbau nicht zulasse. Phantasie sei dagegen ange-  sichts der Frage nach sinnvoller Nutzung von Schulraum  ihre Verwaltung bestimmenden Rahmenbedingungen.  Sein Thema: „ Umschichtung von Ressourcen — die Antwort  gefordert, der in wachsendem Umfang frei werde.  auf veränderte Rahmenbedingungen?“ Zwar schlage der ab-  Im Schulbereich sieht Brenner „eine Fülle bisher unzu-  rupte Geburtenrückgang um rund 40%, der ab Mitte der  reichend wahrgenommener Aufgaben“, die auf frei wer-  60er Jahre einsetzte, „wie ein Echo-Effekt“ nach und nach  dendes Lehrpersonal warte; so z.B. die Notwendigkeit,
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Hoffnungen ın S1e investlert wurde  s un ın der zweıten Hältte des Jahrzehnts auch der der be-
Die 1m Anschlufß diese beiden kontroversen Vorträge ruflichen Schulen. Diese Umverlagerung werde sıch STra-
eigentlıch heftige Dıiıskussion blieb- erstaunlıi- duel]l vollziehen un: hauptsächliıch durch unterschıedli-
cherweise AauUs, obwohl beıide Reterate 1ın ihren Grundaus- che Wachstumsraten der ZUr Verfügung gestellten Fiı-
gecn genügend Stoff dafür geboten hätten. nanzmiuıttel. 7u einem realen Ressourcentranster dürfte
Von den pädagogischen un soz1ıalen Prämissen, dıe den NUTr 1ın begrenztem Ma{iße kommen, wenı1gsten 1m DPer-
einen Schwerpunkt der Tagung bıldeten, tührte der Vor- sonalbereich. Eın wesentlicher Grund dafür sel, da{fß die
trag VO  - Karsten Brennervom Bundesministeriıum für Bıl- Bedarifslage 1n allen Bıldungsbereichen einen massıven
dung un: Wiıssenschaft den die Bıldungspolitik und Bildungsabbau nıcht zulasse. Phantasıe sel dagegen ANSC-

siıchts der rage nach sinnvoller Nutzung VUO  x Schulraumhre Verwaltung bestimmenden Rahmenbedingungen.
Sein Thema Umschichtung DO  S Ressourcen dıe Antwort gefordert, der In wachsendem Umfang frei werde.
auf veränderte Rahmenbedingungen en War schlage der ab- Im Schulbereich sıeht renner „eine Fülle bisher UNzU-

Geburtenrückgang rund 40%, der ab Miıtte der reichend Wahrgenommener Aufgaben”, die aut treı WCI-

60er Jahre einsetzte, „WIe eın Echo-Effekt“ nach un nach dendes Lehrpersonal Warte; z B die Notwendigkeıt,
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mehr Jugendliche einem erfolgreichen Schulabschlufß schen Bıldungs- und Beschäftigungssystem, die Heraus-

führen und möglıchst allen die Ausbildungsreife forderung der Weıterbildung SOWI1e Pädagogische
vermuıiıtteln. Das neben hoher fachlicher un yaumli- Aspekte. Neue Gesichtspunkte erbrachten hier VOT allem
cher Flexibilitaät auch i1ne höhere Weiıterbildungsbereitschaft Überlegungen ZUur Weıterbildung, die davon ausgıngen,
der Lehrer VOTaUs, als S1E bisher gegeben sel. Schliefßslich da{fß die Weıterbildung 1m Bıldungsgesamtplan ZWar
müfßten Miıttel un: Wege gefunden werden, dem Lehrer- vlierter Stelle steht, dieser Anspruch aber nıcht real erfüllt
und Hochschullehrernachwuchs „seıne Chance“, el- wiırd. Gefordert wurde eın konjunkturneutrales und Flä-
He  — ANSCIMCSSCNCNH Arbeıtsplatz, geben. Dazu sel]en alle chendeckendes S5System VO  —_ Fortbildungsmöglichkeiten,
Möglıichkeiten JHexiblerer Wochen- UN. Lebensarbeitszeit enn Weıterbildung mUsse auch antızyklısch hre Bedeu-

prüfen „und VO  S uns allen, dıe WIr 1im öftentlichen tung behalten und habe zudem ıne Balancefunktion ZW1-
Dienst 1n TOLT und gul dotierter Arbeıt stehen, wiırd eın schen Ausbildungs- und Beschäftigungssystem. ngeregt
Solıdarıtätsbeitrag eısten sein“ wurde VO  a der Arbeıtsgruppe die Eıinrichtung VO Stellen
Angesıichts der Tatsache, da{ß alleın be] den Gymnasıalleh- ZUT Weiterbildungsberatung auf kommunaler Ebene, deren
I derzeıt auf 120 000 1m Beruft stehende Lehrer ebenso Aufgabe 1mM Angebot VO Mafßnahmen, aber auch ıIn der
viele Studierende mıt diıesem Berufsziel den Hochschu- Systemberatung für andere potentielle Träger, z B Be-
len gegenüberstehen un der Prognose des Deutschen trıebe, lıegen könne. Verstärktes Interesse solle schlie{fß-
Philologenverbandes, da{fß bıs Zzu Ende dieses Jahrzehnts ıch dem Bereich der Unterschicht, den Ausländern un
mıt ELIW. 100 000 arbeıitslosen Gymnasıallehrern rech- der Landbevölkerung gewıdmet werden, die bısher als
11C  — 1St (Frankfurter Allgemeine Zeıtung, 82), wäh- Zielgruppe noch nıcht genügend angesprochen würden.
rend gleichzeıtig die Schülerzahl weıter sınkt, 1St das eın Wenn In  — allerdings weıls, da{fß der Weıterbildungsetat
Thema, das sıcher ıIn nächster eıt noch Brısanz ZEWIN- der Volkshochschulen bereits 30% gekürzt wurde un
He  —_ wiırd. drastische Gebührenerhöhungen sıch schon Jetzt in ger1in-

n Teilnehmerzahlen nıederschlagen, dann hören sıch
derartige Vorschläge eher WI1e€e SphärenmusıikFlexibilität als Prinzip Das Hauptanlıegen der Tagung WAar, Möglıchkeiten un:
renzen VO  — Umschichtungen SOWIEe künftige Gestal-

Da zumındest VO großen Eınsparungen weıtver- tungsräume 1m Bıldungsbereich aufzuzeigen. Dabe!
zweıgten System der Bıldungsverwaltung nıcht ernsthaft wurde unmıiılsverständlich klar, dafß sıch die Biıldungspoli-
die ede seın konnte, verwunderte 1m Rahmen dieser Ta- tiık ıIn nächster eıt beıi knapperer tinanzieller Ausstattung
Sung nıcht. Dıie gleichgültige Reaktion auf den Vorschlag 1im Bestehenden wırd einrichten muüssen. Es galt, die VOI-
eınes Schulmannes, mehr Entscheidungen auft dıe Kom- handenen personellen un: räumlichen Möglıchkeiten
munalverwaltungen un: Schulleitungen delegieren, siıchern und 1m vorgegebenen Rahmen optımal utzen

VOT Ort iıne tlexıblere, schnellere und letztlich Das ertordert ine stärkere Orıjentierung den vorrang]l-
melst auch bıllıgere Entscheidungsfindung ermöglı- SCH Aufgaben, größtmöglıche Flexibilität 1m Eınsatz des
chen, erstaunte dagegen. verfügbaren Personals un der räumlichen Kapazıtäten
Was die Arbeitsgruppen besprachen, WAar 1m wesentliıchen un effizienten Miıtteleinsatz. Nıcht zuletzt sınd alle
bereits 1m Referat VO  —_ Karsten renner angeklungen: De- Möglichkeiten prüfen, WwWI1e restriktiver Stellenpo-

lıtık auch künftig eın Mınımum Neueınstellungsmög-mographie und veränderte Bildqngspopula_t}:ion‚ Personal-
bedarft 1mM Bıldungswesen, Probleme des Übergangs zwi- lıchkeiten gesichert werden ann Cordelia Rambacher

Kurzınformationen

Vom his Mai besuchte ohannes aul I1l Portugal. Wıchtig- auiIzurulien. Er esuche Fatıma, ErNEUL 1mM Namen der Kirche
SIieE Station der viertägıgen Reıise WAar Fatıma; der Papst wollte mıiıt die Botschaft der Muttergottes vernehmen, die heute aktueller
diıesem Besuch seiınen Dank Marıa für dıe Errettung e1ım At- und eindringlicher sel denn Je Vor rund eıner Miıllıon Menschen
teNLAL VO Maı 1981 zu Ausdruck bringen. Während des stellte der Papst ın Fatıma In einem feierlichen Weıiıheakt dıe
Autenthaltes ın Fatıma wurde VO dem 1978 VO  — Erzbischot N: Weltr den Schutz Marıas. Beı1i seıner Begegnung miıt
Marcel Lefebvre zu Priester geweihten Spanıer /uan Fernandez der Portugiesischen Bischofskonferenz wIles Johannes aul 1: auf
Krohn eın Attentatsversuch auf Johannes Paul IL er- ean In Portugal spürbaren Getahren des Säkularısmus hll'l
NOMMECIN.. Nach Fatıma tührte die Reıse den Papst ach Lıissa- Er ermahnte die Bıschöfe, den Glauben und die Frömmuigkeıt des
bon, Vıla Vıcosa, Coimnbra, DPorto un: Sameılro. Vor seınem Ab- Volkes In ihren authentischen Ausdrucksformen anzuerkennen
flug hatte Johannes aul I1 erklärt, reise als Pılger des Frıe- und die ihnen drohenden Getahren verteidigen. Als

‚ dens In Jenes Land, das die Muttergottes ausgewählt habe, die vordringlıche Aufgaben für die Bischöte annte dıe Förderung
Nn Welt eindringlıch Zzu Gebet, ZUur Umkehr und ZUuUr Bufße der Priester- und Ordensberufe, die dorge dıe Katechese und


